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Lichtenstein in W ürttem berg  sich m it ihren  M a u e rn  so u nm itte lbar am  R an d e  des 
schroffen Felsens erhebt, daß  außen kein B augerüst anzubringen  gewesen ist, die 
M a u e rn  also von innen  heraus au fgefü h rt sein müssen. D a  entgegnete ich dem 
E rzäh ler, daß die B aukünstler der V ögel d as stets so machten, auch bei den kunst­
vollsten N e s te rn .—  ich sah mein Schwanzm eisenpärchen lebhaft vor A ugen.

Der Woget im Wolksmunde.
Von R u d o l f  He r ma n n .

(Schluß)

Inzw ischen  ist es W in te r geworden. D a s  herrliche Kleid der M u tte r  E rde  
ist verschossen und hat sich m it einem weißen Tuche überzogen. I n  tiefem S ch lum m er 
liegt die N a tu r . A lles ist still um u n s  her. N u r  das Knirschen des frisch ge­
fallenen S chnees un ter unseren F üß en  vernehmen w ir, während w ir unsere S ch ritte  
dem W alde zulenken.

„Sieht mau den Wald so tief in Schlaf versunken,
Will man's nicht glauben, daß er jemals wieder 
Aufgrünt im Lenz, daß je hier seine Lieder 
Ein Vogel singt, vom Frühlingshauche trunken."

D a  raschelt's plötzlich im Tannengezw eige. Feine Schneestäubchen und ver­
einzelte Flocken rieseln von den N ad eln  hernieder. W a r 's  ein Heinzelmännchen, 
das an  den S ta m m  klopfte? E in  herabfallender T annenzapfen  g litt zur E rde, 
wo ihre r schon viele um herliegen. S o llte n  dies J a h r  etwa die Kreuzschnäbel 
wieder da sein? W ahrh aftig ! S ie h , wie zierlich dort oben d as „Zigeunervölkchen" 
um herklettert, und wie es sich die S a m e n  gut schmecken läßt. D u  „Deutscher 
P a p a g e i ,"  sei m ir willkommen! B ist D u  doch ein gern gesehener S tub env og e l, 
nicht allein weil D u  G ew itter fernhälst, sondern auch weil D u  Krankheiten auf 
Dich nimmst. Doch D ein  g rößtes V erdienst, das ist w ohl n u r  wenigen bekannt. 
D a ru m  soll es an  dieser S te lle  besonders gew ürdigt w erden:

„Zwei Vögelein flogen zur selben Frist,
A ls unser Heiland, Herr Jesus Christ,
Am Kreuz mit den Qualen des Todes rang,
Des Golgatha schaurigen Höhen entlang.
Und der Heiland aus brechendem Herzen tief,
Gen Himmel zu. seinem Vater rief,
Eh' sterbend sein Haupt noch neigete sich:
„Mein Gott! Mein Gott! Warum verlässest Du mich?" —
Und die Vöglein hörten den schmerzlichen Ton,
Beschlossen zu retten den Gottessohn,
Und durchdrungen von Mitleid und himmlischem S in n  
Flog das Pärlein alsbald zum Kreuze hin. .
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Zur Rechten das eine/ das andere flog - 
Behende zur Linken/ und pickte und bog.
Die mörderischen Nägel/ mit frommen Bemüh'N/
Aus des Erlösers blutenden Händen zu zieh'n.
Doch die schmeichelnde Hoffnung die Armen betrog/
Und ihr zartes Schnäblein ins Kreuz sich verbog, —
Flogen trauernd zurück in des Waldes Nacht, .
A ls der Sterbende rief: „E s ist vollbracht!" —
Doch wenn es dem Mut'gen auch nimmer gelingt 
D as Gute, nach den: er eifrig ringt.
Dort über den funkelnden Sternen wohnt 
Ein Vater, der's siehet und dennoch belohnt.
Und es sprach der Vergelter auf strahlendem Thron 
Zu den Vöglein beiden im freundlichen Ton:
„Es werde den spätesten Enkeln noch kund.
W as dem Erlöser ihr thatet zu jetziger S tu n d ­
Drum wird auch, solang' als die Erde wird stehn.
An Eurem Geschlecht dies M al nicht vergehn."') —

W ir stehen am F utterp latze, den fürsorgliche H ände h ier an  geschützter S te lle  
fü r hungrige W intergäste  errichtet haben. T annenm eischen , D u  h ie r?

„Die Tannenmeise hat Vertrieben
Nicht S tu rm  und Frost. I h r  luft'ger Laut
S ag t, daß dem Baum sie treu geblieben,
D 'rin  sie das Nest im Lenz gebaut."^)

Doch w a s  sehen meine A ugen. E in  P a a r  U nglücksboten! Z w ei S e id e n ­
schwänze! H a t Euch der W in te r a u s  E u re r  nordischen H eim at wieder einm al 
in s  m ildere K lim a getrieben, I h r  „P est- und P estilenzvögel"?  A ls  ob I h r  eine 
so böse K rankheit m itb räch te t, so seht I h r  freilich nicht a u s ,  und  a ls  K rie g s­
verkünder könnt I h r  zu r „ Z e it der A brüstung" doch nicht m ehr gelten. N u n , ich 
mag Euch le iden , w eil I h r  so hübsch von Ansehen seid. S o  schön alle rd in gs , 
wie der Ju p ite rs f in k , der S tie g litz , der sich um  den besten Bissen d o rt m it Euch 
streitet, seid I h r  nicht. D en  h a t auch G o tt  im Scherz geschaffen! D en n  a ls  alle 
V ögel ih r Kleid erhalten  h a tten  und  m it F a rb e n  b un t bem alt w aren ,

„Blieb still der Stieglitz nur zurück,
Erhob zum Herrn gar trüb den Blick,
Reckt auf das Hälslein und die Zeh'n,
I n  jede leere Scherb' zu sehn.
Und sprach: „ J a  die sind grün und blau,
Ich armes Tier ganz aschengrau.
Soviel als not zu meiner Zier,
W är' Wohl noch in den Töpfen hier.
Schau, Herr! Hier ist noch Rot im Topf" —

____________ Gleich gab ihm Gott 'nen Klecks auf'n Kopf —

') Gedicht von J a c o b  S ch n  er  r.
2) Strophe von E. R i t t e r s h a u s .
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„Hier giebt's noch etwas Weiß vom Schwan." —
Gleich strich's ihm Gott am Flügel an.
„Auch was Zitronengelb ist hier."
„Du Bettler, nun so nimm es Dir!"
„Da giebt's auch Ruß noch, schwarz wie Nacht,
Womit du Raben hast gemacht."
„D u närr'scher Kerl!" spricht Gott und lacht,
„Nun, wenn du mußt von allem Han,
S o  kleb' ich D ir auch das noch an!"')

Z if li t!  S t ig l i t !  S o  lockt's von allen S e iten . E in  ganzer S chw arm  dieser 
anm utigen  V ögel ist in  der N ähe. Doch noch andere S tim m en  vernehmen w ir 
dazwischen. „Lose und lockere Zeisige" sind dabei. „ E in  Zeisig w a r 's  und  eine 
N achtigall, die einst zu gleicher Z e it v o r D a m o n 's  Fenster hingen." S o  heißt 
es in einem sehr bekannten Gedichte von G e lle r t , in  welchem D a m o n 's  kleiner 
S o h n  auf die F ra g e , welchen von beiden V ögeln  er w ohl fü r  den schönen S ä n g e r  
halte , zu Unrecht au f den Zeisig hinweist m it den W o rten : „W ie schön und  gelb 
ist sein G efieder! D ru m  singt er auch so schöne Lieder. D em  anderen sieht 
m a n 's  gleich an seinen Federn  an , daß er nichts kluges singen kann." Und trotz 
seiner geringen G esangeskunst ist der „zeisiggrüne" V ogel sehr beliebt. Ü berdies 
um giebt ihn ein zauberhafter N im b u s , weil er in  seinem schwer zu findenden Nest 
den Karfunkelstein verb irg t, der eine der T arnkappe S ie g fr ie d s  ähnliche W un der­
kraft besitzen soll.

W ährend  w ir, auf dem Heimwege begriffen, u n s  dem am  W aldran de  ge­
legenen Teiche nähern , fliegt m it gellendem S chre i ein Vogel vo r u n s  a u f , den 
w ir an seinem in der S o n n e  hell leuchtenden, sm aragdenen Gefieder a ls  unseren 
E isvoge l erkennen. H aben  w ir ihn erschreckt durch unsere plötzliche A nkunft oder 
ru ft a u s  ihm der einst vom Schicksal hartgestrafte C eyx  nach seiner Geliebten 
H alcy on e , m it der er durch die G nade der Himmlischen au f ewig wieder vereint 
w orden?  O d e r-so llte  g a r sein S ch re i dem frechen R äu ber gelten, der, hoch oben 
über den W ipfeln  schwebend, nach B eu te ausschauend, seine Kreise zieht? E in  
S p e rb e r  is t 's , der meistens m it dem Habicht verwechselt w ird. Verkürzen w ir u n s  
auf dem Heimwege die Z e it  dam it, einm al darüber nachzudenken, welche S te llu n g  
diese beiden S tra u c h r itte r , S p e rb e r  und H abicht, im Volksleben und  V olksm unde 
eingenommen haben. D a  dürfen w ir a llerd ings nicht bei ihnen allein verweilen, 
müssen vielmehr andere , ihnen verw andte T ag ra u b v ö g e l, vornehmlich auch 
den K önig der V ögel, den A d ler, in  den K re is unserer B etrach tung  ziehen, 
weil beide vielfach in  V erbindung m it jenen die Aufmerksamkeit des Volkes wach­
gerufen haben. *)

*) Gedicht von F. Ki nd.
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D ie  Ä gypter, ein Volk, d a s  u n te r  allen  m orgenländischen Völkern a ls  d a s  
in  intellektueller B eziehung am meisten entwickelte g a l t ,  hielten den S p e rb e r  fü r 
heilig. E r  g a lt a ls  S y m b o l fü r den G o tt  K n u p h is , den S chöpfer der G ö tte r 
und M enschen, sowie a ls  charakteristisches Kennzeichen des S o n n e n g o tte s  R a  und  
der höchsten G ottheit O s ir is .  E ine gleiche symbolische B edeutung  ha tte  der G eier 
a ls  S in n b ild  der G ö ttin  der L uft und  der Z e it, m it ausgebreiteten  F lü g e ln , die 
G ötterkrone au f dem H aupte  u nd  die S ieg e s tro p h äe n  in  den K ra llen  tra g e n d ; 
der S p e rb e r  nebst dem H abicht, in V erb indung  m it anderen  S y m b o le n , gleichfalls 
fü r  den G o tt O s ir is ,  der noch a ls  T o ten go tt galt und in  dieser E igenschaft von 
G ottheiten  m it S p e rb e r-  und  Eulenköpfen umgeben erschien, sowie ferner der G eier 
oder H abicht fü r die G o tthe it H o rn s , welcher m an  verschiedene den M enschen 
heilbringende Eigenschaften beilegte. V on  Affen und V ögeln  m it M enschenköpfen 
umgeben w urde der G o tt  des M o n d e s  u n ter einem Sperberkopfe m it der M ondsichel 
d a ra u f  abgebildet, wie denn dieser V ogel, a ls  Schutzwesen Ä gyp tens, d as  er von 
giftigem Ungeziefer befreite, zur D ars te llung  noch andere r ägyptischer G ö tte r  und 
G ö ttin nen  benutzt w orden ist.

I m  R elig io nsku ltu s der Griechen und R öm er haben der V ogelw elt entlehnte 
A ttribu te  und S y m b o le , u n te r welchen diese Völker sich G ottheiten  dachten, wie 
w ir zum T e il bere its weiter oben gesehen, häufig eine R o lle  gespielt, und  gerade 
die vornehm sten und stärksten V ertre te r des Vogelgeschlechts sind auch a ls  A llegorien 
fü r  die ersten und  bedeutendsten G ottheiten  angenom m en w orden . A ls  mächtigster 
G o tt w urde Z e u s  oder J u p i te r  gedacht und  ihm  a ls  Zeichen der höchsten M ach t­
vollkommenheit ein blitztragender A dler a ls  A ttrib u t beigegeben. D iese r stärkste 
und vornehmste a lle r  Vögel wurde auch zur Z e it a ls  d a s  Perserreich  in  B lü te  
stand, von den Griechen a ls  S y m b o l fü r den mächtigen P e rse r  angenom m en, und 
w ir finden ihn noch heute zu r Kennzeichnung der höchsten irdischen M ach t a ls  
W appen tie r einzelner S ta a te n  vor. F e rn e r sehen w ir  den A dler a ls  A ttr ib u t der 
G ö ttin  der,ew igen  J u g e n d , Hebe, und  des jugendlichen M undschenken der G ö tte r, 
G an ym edes, wie beide, diesem V ogel, ihn  liebkosend, den G ö tte rtra n k  reichen. Auch 
A m or, der G o tt der Liebe, w ird , die Leier spielend, au f einem A dler sitzend d a r­
gestellt, gleichsam um  anzudeu ten , daß auch die wildeste G ew alt durch Liebe und 
M usik zu besänftigen ist. E b e n fa lls  w urde der A d ler a ls  Allegorie benutzt fü r 
die E rde, welche nach der griechischen M ytholog ie  gleichbedeutend w ar m it H era , 
der G a ttin  des Z e u s . V on  weiteren G ottheiten  der A lten , welche sinnbildlich 
m it Geschöpfen der V ogelw elt im Z usam m enhange stehen, ist H ephästos oder V ulkan , 
der G o tt des F e u e rs , zu nennen. Z w a r  kann ihm kein dem Vogelreiche ent­
nom m enes S innzeichen beigelegt w erden, doch ist seiner d a rum  zu erw ähnen, weil 
er au f Z eu s  B efeh l den P ro m e th e u s , der den Unsterblichen d a s  F eu er raubte
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und es den M enschen brachte, zur S t r a f e  h ierfür an  d as  K aukasusgebirge schmieden 
n iuß te , woselbst diesem ein G eier (nach anderer Ü berlieferung ein Adler) die 
täglich wieder wachsende Leber zerfraß .

G a lt  bei den Griechen und R öm ern  der A dler a ls  der stärkste gefiederte 
H ero ld  zu r V eranschaulichung der höchsten göttlichen M ach t, so v e rtra t er dieselbe 
S te lle  auch i n '  der G ö tterlehre  unserer V o rfa h re n , der alten G erm anen . I h r  
angesehenster G o tt, O d in , wurde durch einen A dler, in  den er sich der S a g e  nach 
verw andelte, dargestellt. E benfalls a ls  Adler dachten sich die Deutschen den G o tt 
des W in d e s , und zw ar in R iesengestalt, indem sie annahm en, daß er durch die 
schnellere oder langsam ere B ew egung seiner F lü g e l die W inde hervorbrachte. Auch 
die E d d a , eine Q uelle  fü r  die G ö tte rleh re  anderer nordischer V ölker, erw ähnt 
eines A d le rs , der m it einem H abicht auf seiner S t i r n  in  den Zw eigen der 
Weltesche D gdrasill horstete und den G ö tte rn  heilig w ar. Endlich w ird der A dler 
und in  V erb indung  m it ihm der G eier noch in der G ötterlehre der I n d e r  g enann t, 
wo er a ls  S in n b ild  fü r den G o tt W ischnu g a lt, dessen K u ltu s  am  verbreitetsten 
w ar. B ei den A rab ern  w urde dieser V ogel sinnbildlich fü r  den mächtigsten ihrer 
G ö tter gebraucht.

Auch in Redew endungen und S ch lagw orten  begegnen w ir den N am en der 
erw ähnten V ögel, denen sich noch der durch die R eiherbaize, wie ü berhaup t durch 
seine Abrichtung durch die J a g d  bekannt gewordene F alke , der geflügelte B o te  
A p o llos , hinzugesellt. S a h  m an in dem vorüberfliegenden A dler oder Habicht 
eine stumme W eissagung  der G ö tte r, so fluchte m an  auch bei diesen V ögeln . „B ei 
den G eie rn "  oder „zum G eie r"  sind F lüche, die schon von den Völkern des 
A ltertum s ebenso gebraucht w urden , wie w ir heute die R ed en sarten  „H oll dich 
der G eier" oder „daß  dich der G eier frikassiere" anw enden , und Vergleiche wie 
„A d le rjü n g lin g ,"  „ ju ng er N estfalk," „A d ler- oder H abichtsnase," „F alkenaugen ," 
„Falkenblick der Liebe" oder „W o ein A as ist, da sammeln sich die G eier" 
und  „W ie ein Habicht über etw as Herstürzen" kann m an im V olksm unde 
täglich hören.

U n ter solchen B etrachtungen  und u n s  bem ühend, m ehrm als die scherzhafte 
R edew endung „ W a s  fragst du S p e rb e r ,  sprach die W achtel —  W a s  sprachst du 
W achtel, f ra g t der S p e rb e r"  so schnell a ls  möglich, ohne A nstoß, h in tereinander 
herzusagen, haben w ir unser H eim  erreicht. E rm üdet pflegen w ir  ein wenig der 
R uhe. I m  K am in  knistert ein behagliches F e u e r , und  eine angenehme W ärm e 
verbreitet sich im Z im m er. H alb  träum end schauen w ir in  die lodernde F lam m e, 
w ährend verschiedenartige B ild e r  an unserem geistigen Auge vorüberg leiten . D a  
dringt auf einm al ein flö tenartiger, mehrfach w iederholter T o n  an unser O h r  und 
gleich d arauf schalllls feierlich durch den R au m  „K om m ' lieber M a i  und  mache
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die B äum e wieder g rü n ."  M ein  L iebling , ein abgerichteter D om pfaff, is l 's , dem 
ich vor allen meinen vielen S tubenvögeln  besonders zugethan bin.

„Ein roter, D ir gar wohl bekannt,
I s t  schön, doch singt nicht viel.

> Er kommt aus Deinem Vaterland,
Heißt „Gimpel" in der S till'.
All' thun sich seiner schämen,
Weil er ein Gimpel ist.
Thu ' D u ihn zu D ir nehmen,
Weil D u sein Landsmann bist."

R e g u n g s lo s  sitze ich und lausche dem w ohllautenden Liedchen. F ü h r t  es 
doch meine Gedanken hinüber in jene Z e i t ,  nach welcher ich mich so u n a u s ­
sprechlich sehne; stellt es doch eine geistige V erb indung  her zwischen m ir und  den 
geliebten H ero lden  des F rü h lin g s . H ö rt und seht I h r  denn n ic h ts?  „ O c u li —  
da kommen sie; L ätare  das ist das W ahre . J u d ic a  —  sind sie auch noch da. 
P a lm a ru m  —  T ra l la ru m !"  D ie  S chnepfen!

S a n f t  u m fäng t mich der S c h la fg o tt; u n te r lieblichen T rä u m e n  leitet er mich 
in  seine lachenden Gefilde, in  denen auch der Ärmste und  von K um m er Bedrückte 
seine S o rg e n  verg iß t. S phärenm usik  um giebt mich, und von sylphidenartigen 
Wesen fühle ich mich durch w underbare Gegenden getragen , in denen ewiger 
F rü h lin g  zu herrschen scheint. D o r t ,  wo der treue E pheu sich um  einen alten  
B aum riesen schlängelt, im  S chatten  einer Eiche, inm itten  zartbefiederter F a rn e , 
legen die leichtbeschwingten Luftgeister mich nieder. Weiche Rasenteppiche breiten 
sich vor m ir au s . R in g su m  strah len  F lo ra s  K inder im farb igen  Kleid, um schw ärm t 
von glänzenden K ä fe rn , S chm etterlingen  und zahllosen anderen In sek ten , welche 
m it B ehagen  süßen N ektar au s  Blütenkelchen schlürfen. W ohin  der Blick schweift, 
g rü ß t und winkt es vom schwankenden G r a s  b is  zu r Schlüssel- und Glockenblume, 
von der schlanken B irke , dem breitb lätterigen  H o lu n d e r , b is  zu r ernsten T a n n e . 
U nd dazu ein J u b e ln  und M usizieren  a u s  T ausenden  von Vogelkehlen. Ü berall 
B lütenpracht, B lum end uft und  V ogelfang.

Lange genieße ich der süßen R u he . N ichts stört den S c h la f  des T räum en den . 
D a  rauscht es plötzlich in  den L ü ften , und ein S chw arm  von V ögeln  zieht über 
m ir h in :

„Der Kranich kommt zum Heimatlande,
Von neuem baut die Schwalb' ihr Nest."

S o  e rtö n t's  in  tausendfachem W iederhall. Liebreizende, von Blum enketten 
umgebene Wesen beginnen einen R e ig en , tänzelnd und  schmeichelnd n äh e rn  sie 
sich m ir. W ährend  sie, m it Veilchen und  Schneeglöckchen mein H au p t bekränzend, 
mich zum T anze au ffo rd ern , kommen neue S ch aren  von V ögeln herbei, die sich
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r in g s  um her niederlassen, und  wie im Posaunenchor beg in n t's  a lsd an n  von 
allen S e i te n :

„Im m er treibt's den Vogel wieder 
I n  sein sommerliches Land­
D ort nur singt er seine Lieder,
Wo er seinen Frühling fand."

Kleinere M itteilungen .
Vorkommen einer hochnordischen Tauchente im Frühlinge. I n  unserer 

N ähe w urde am  21 . A p ril d. I .  auf einem größeren Teiche ein a ltes  ausgefärb tes 
M ännchen der T ra u e r -  oder M o h ren -E n te  (O L ä e m ia  n L § ra  ^ 1 ^ )  erlegt: „O h n e  
Abzeichen tiefschwarz, Kopf und H a ls  schwach stah lblau  schillernd, Schnabelm itte  
vor dem S tirnhöcker orangegelb ." L e u n i s  in seiner S y n o p sis  sag t: „K om m t 
sehr selten a u s  hohem N o rden  nach D eutsch land ." Nach A l t u m  und  G ä tk e  ist sie 
im W in te r auf der Nordsee häufig, besonders bei anhaltendem  strengen Froste, und 
geht n u r  dann  einzeln auf das Festland. Um so auffallender ist ein so s p ä t e s  
Vorkommen bei u n s  tief im Festlande und zw ar eines M ännchens im Prachtkleide.

R ingelheim  a. H arz. B a n k .
E in  a u s  der Gefangenschaft entkommener und sich längere Z e it im  F reien  

erhaltender Wellensittich w urde im Herbste des vorigen J a h r e s  au f dem E xerzier­
plätze des 1. ostpreußischen J ä g e rb a ta il lo n s  (G ra f  J o rk  v. W arten b u rg ) in 
O r te ls b u rg  beobachtet. D a s  betreffende E xem plar, an seinem ausgerissenen 
S chw änze kenntlich, zeigte sich seit M itte  O ktober täglich auf dem P latze, wo es 
meist u n te r einer S c h a r  S p e rlin g e , die —  im Gegensatze zu sonstigen A ngaben —  
den auffallend gefiederten F rem dling  nicht im geringsten behelligten, seiner N ah ru n g  
nachging- wo es Nachtruhe hielt, ist nicht bemerkt w orden. Leider wurde es im 
ersten D ritte l des D ezem ber von einem O b erjäge r des B a ta illo n s  erschossen - 
wahrscheinlich hätte es sonst, m it dem Leben in der F re ihe it bereits v e rtra u t und  
gew öhnt, sich zu den S p e rlin g e n  zu h a lte n , auch den W in te r ohne Schaden 
überstanden. E . C h r i s t o l e i t ,  eavck. tk e o l .

Kitterarisches.
Friedrich Klotz, Die australiichen Prachtsittichc. Leipzig, V erlag  der Expedition 

der Geflügelbörse.
W iederholt konnte ich in  unserer M onatssch rift auf die kleinen billigen, doch 

guten und em pfehlensw erten S ch riften  Hinweisen, welche in dem V erlage der 
Expedition  der Leipziger Geflügelbörse erscheinen.

D e r Verfasser, Friedrich K loß, welcher schon die „P rachtfinken," „K ard inä le ,"  
den „G ra u p ap a g e i"  und die „A m azonen" herausgab , bietet jetzt den Vogelfreunden 
eine Beschreibung der australischen Prachtsittiche, jener prachtvollen P ap ag e ie n , 
welche den Schmuck jeder Vogelstube bilden.
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